














Rede von Dieter Zimmer zur Nominierung  
als Bürgermeisterkandidat der SPD Dreieich am 9. Mai 2006  
 
 
Liebe Genossinnen und Genossen, 
sehr geehrte Gäste, 
 
nach der Wahl ist vor der Wahl. Diese politische Erkenntnis gilt für uns in Dreieich in diesem Jahr 
mehr denn je. 
 
Auch wenn das Ergebnis der Kommunalwahl in Dreieich erfreulicherweise den landesweiten Trend 
nicht bestätigte, haben wir unser Ziel nicht erreicht. Auch wenn am Ende nur ca. 140 Stimmzettel für 
uns gefehlt haben, können wir mit dem Ergebnis nicht zufrieden sein. Denn: knapp vorbei ist auch 
vorbei. 
Aber es ist natürlich kein Grund, den Kopf in den Sand zu stecken. Ganz im Gegenteil. Es gilt nach 
vorne zu blicken. Wir wollen und werden uns weiterhin verantwortungsbewusst für Dreieich und für 
die Bürgerinnen und Bürger engagieren. 
 
Am 17. September steht die Bürgermeisterwahl an. 
Nach fünf Jahren als Erster Stadtrat möchte ich auch weiterhin Verantwortung für unsere Stadt 
übernehmen und dazu möchte ich mich gerne dem Vertrauensvotum der Bürgerinnen und Bürger bei 
der Bürgermeisterwahl stellen. Deshalb würde ich mich freuen, wenn Ihr mich dabei unterstützt und 
werbe heute Abend hierzu um Euer Vertrauen. 
Da ich glaube, bei Euch kein unbeschriebenes Blatt mehr zu sein, denke ich auf eine Vorstellung 
meiner Person verzichten zu können.  
 
Liebe Genossinnen und Genossen, 
 
die letzten fünf Jahre waren für uns alle und für mich als hauptamtlicher Stadtrat interessant und 
abwechslungsreich, gleichzeitig aber auch turbulent, z.T. auch unerfreulich und nicht gerade einfach. 
 
In die letzte Legislaturperiode sind wir hoffnungsvoll (einige von uns auch skeptisch) als Partner in 
der großen Koalition gestartet. Aufgrund der schwierigen finanziellen Situation der Stadt Dreieich 
sahen wir gerade in einer großen Koalition die Möglichkeit, die notwendigen und unerlässlichen 
Konsolidierungsmaßnahmen auf den Weg bringen zu können. Ebenso wie die SPD war auch ich mir 
als Erster Stadtrat meiner Verantwortung bewusst und hoffe, ihr in den letzten Jahren auch gerecht 
geworden zu sein. Allen, bzw. jedenfalls allen von uns, war klar, dass dies aber auch unpopuläre und 
schwierige Entscheidungen und Sparmaßnahmen verlangt. 
 
Als Sozial- und für die Vereine zuständiger Dezernent eine nicht gerade leichte und nicht immer 
erfreuliche Aufgabe, wenn es darum ging, Wünsche und Anträge ablehnen zu müssen. Bin ich doch 
selber mit dem Anspruch u.a. die Kinderbetreuung weiter auszubauen und zu fördern, in meinem Amt 
angetreten. 
Aufgrund des gemeinsam erklärten Willens auf weitere zusätzliche finanzielle Mittel und weiteren 
Schulden zu verzichten, sowie der Reduzierung der Ausgaben und Verbesserung der Einnahmen 
haben wir u.a. die Vereinsförderung um 20% gekürzt, die Außenstellen geschlossen und 
Liegenschaften verkauft. 
 
Aber dann bekam die CDU „Kalte Füße“. 
Einseitig und ohne Absprache verließ sie den Weg der Konsolidierung, die sie im Koalitionsvertrag 
noch als ganz klare Priorität mit uns gemeinsam vereinbart hatte. 
Für uns war klar: Wir bleiben bei unserer Verantwortung für unsere Stadt, um auch nachfolgenden 
Generationen Handlungsspielräume für eine kommunalpolitische Gestaltung zu ermöglichen, und das 



bedeutet eben auch: nicht nur in Zeiträumen einer Legislaturperiode zu denken, sondern 
zukunftsorientiert für längerfristige Entscheidungen einzutreten. 
Was für uns bei Beginn der Großen Koalition gültig und richtig war, stand für uns auch nach dem 
Bruch der Koalition nicht in Frage. 
Die weitere Zusammenarbeit im hauptamtlichen Magistrat wurde dabei ebenfalls auf eine harte Probe 
gestellt. 
 
Nicht lange nach dem Bruch der Koalition sagte sich dann die CDU von ihrem Bürgermeister los, was 
die Situation ja bekanntermaßen auch nicht einfacher machte und erheblich veränderte. 
Auch nicht für mich. Zum 1. August letzten Jahres übertrug der Bürgermeister mir dann auch die 
Aufgaben des Kämmerers. Ich übernahm damit eine Hypothek, die Euch allen ja hinreichend bekannt 
ist. Über 70 Mio. Euro Schulden sowie eine Kassenkreditermächtigung von über 30 Mio. Euro. 
Letzteres beschreibt die ganze finanzielle Dramatik unserer Stadt, nämlich das ständige 
Auseinandertriften von Ausgaben und Einnahmen. 
 
Für mich als neuer Kämmerer war klar, für den Wirtschaftsplan 2006 die Handbremse zu ziehen und 
wenigstens Schritt für Schritt dieser Tendenz entgegen zu steuern. Während die CDU immer noch den 
großen Wurf in der Bildung eines Zweckverbandes im Bereich Abwasser und Entsorgung als alleinige 
Konsolidierungsmaßnahme sah, – ich denke mittlerweile ist allen klar und bewusst geworden, dass 
damit mitnichten die Schulden der Stadt weniger, sondern höchstens „schöngerechnet“ werden –, habe 
ich nach intensiven Verhandlungen und Gesprächen mit den Kolleginnen und Kollegen einen 
Wirtschaftsplan vorgelegt, der nahezu alle Kriterien des Erlasses des Landes zur Konsolidierung 
erfüllte. 
 
Darüber hinaus habe ich frühzeitig allen Fraktionen meinen Entwurf des Wirtschaftsplans im 
Arbeitskreis Finanzen vorgelegt und erörtert. Ein sicherlich bis dahin einmaliger Vorgang, für mich 
aber eine Selbstverständlichkeit, wenn es um Ehrlichkeit, Offenheit und Fairness gerade auch im 
Parteiübergreifenden Umgang miteinander geht. 
Ich glaube, auch hier deutlich gemacht zu haben, dass ich für eine in erster Linie sachbezogene Arbeit 
stehe. 
Dafür stehe ich auch als Bürgermeister, wenn es denn dazu kommen sollte. 
 
In dieser schwierigen Situation und bei diesem Handlung- und Entscheidungsdruck, in der sich die 
Stadt befindet, darf es kein engstirniges parteipolitisches Scheuklappendenken geben. Dies ist nach 
meiner Ansicht ein entscheidender und notwendiger Teil der politischen Verantwortung, die wir alle 
den Bürgerinnen und Bürgern unserer Stadt schuldig sind. 
Ich jedenfalls habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben und werde auch weiterhin meinen Beitrag 
dazu leisten. Ich biete auch weiterhin allen Parteien eine faire und konstruktive Zusammenarbeit an. 
Wir werden sehen, wie es im Arbeitskreis Finanzen weiter geht. 
 
Liebe Genossinnen und Genossen, 
 
wer sich von mir ein Wahlprogramm mit Versprechungen und Wahlgeschenken erhofft, den muss ich 
leider enttäuschen. Auch wenn es vielleicht unpopulär ist, ich werde meinen Weg der schrittweisen 
Konsolidierung der städtischen Finanzen weitergehen. Ein „Auge zu und durch“ im Sinne eines 
„weiter so wie bisher“ getragen nur von der Hoffnung auf bessere Zeiten, darf es nicht geben. 
Dabei ist klar, dass eine Konsolidierung Schritt für Schritt eine langfristige Sache ist, für die ich – und 
dessen bin ich mir bewusst – einen langen Atem brauche. Ich sehe aber keine andere Alternative, 
wenn man keinen Kahlschlag im sozialen Bereich, in der Vereinsförderung und keine 
betriebsbedingten Kündigungen zur notwendigen Senkung der Personalkosten will. Und ich will dies 
nicht. 
 



Ich denke, ich habe gerade im sozialen Bereich gezeigt, dass eine qualitativ gute Arbeit auch möglich 
ist, ohne gleich mehr Geld in die Hand zu nehmen, was natürlich das einfachste gewesen wäre. 
Nicht ohne Stolz kann ich auf einige auf diese Weise zustande gekommenen Erfolge in diesem 
Bereich verweisen – auch wenn es die CDU nicht wahrhaben will: 
 
Durch Neustrukturierung der Kinder- und Jugendförderung bei gleichen Ressourcen konnte ein 
besseres und umfangreicheres Angebot erreicht werden: so z.B. im Bereich der Mädchenarbeit, 
erweiterte Öffnungszeiten in den Jugendzentren, Ausbau der Stadtteilarbeit, besonders im 
Sprendlinger Norden, selbstverwalteter Jugendtreff in Offenthal, verstärkte Zusammenarbeit mit den 
Schulen u.a. auch durch eine kontinuierliche Präsenz an den Schulen. 
Auch eine verstärkte Zusammenarbeit und Unterstützung der Fördervereine an den Schulen (ich darf 
dabei auf die neuen Richtlinien zur Förderung hinweisen) und Begleitung und Unterstützung der 
Schulen auf dem Weg zur Ganztagsschule (s. Wingertschule und als nächstes Erich-Kästner-Schule) 
war mir wichtig und konnte so umgesetzt werden. 
 
In der Kinderbetreuung haben wir bedarfsorientiert in den letzten vier Jahren über 400 Teilzeitplätze 
in Übermittag- und Ganztagsplätze umgewandelt. In Zusammenarbeit mit dem Verein „Kid’s e.V.“ 
und „Kindertreff e.V.“ konnten in Dreieich zusätzliche Krabbel- und Betreuungsplätze für Kinder 
unter drei Jahren geschaffen werden. Auch in unseren Einrichtungen wurden und werden neue 
Krabbelplätze eingerichtet. Gerade im Bereich der Kinderbetreuung galt und gilt für mich der Leitsatz: 
„Qualität geht vor Quantität“. 
 
Nicht vergessen zu erwähnen möchte ich, dass es mir gelungen ist, die Ferienspiele auf zwei mal zwei 
Wochen auszuweiten, um damit allen Kindern der betreffenden Altersklassen einen Platz anbieten zu 
können – einmalig im Kreis Offenbach und auch darüber hinaus. 
 
In der Seniorenbetreuung haben wir trotz Personaleinsparung den Schwerpunkt auf neue 
zukunftsorientierte Konzepte, insbesondere unter dem Titel „Wohnen und Leben im Alter“ als 
Antwort auf den „demografischen Wandel“ in unserer Gesellschaft, der auch auf Dreieich zukommt, 
gelegt. Und dies, ohne die Seniorenclubarbeit als Teil einer notwendigen sozialen Netzwerkarbeit 
einzuschränken. Dies gelingt natürlich nur mit Hilfe der hervorragenden und engagierten Arbeit 
unserer ehrenamtlich tätigen Clubleiterinnen und Clubleiter. 
 
Im Zusammenhang mit „Wohnen und Leben im Alter“ darf ich das gemeinsame Wohnprojekt des 
Vereins „Alle unter einem Dach“ besonders erwähnen. Hier wird mit Unterstützung der Stadt auf 
meine Initiative hin aus den Mitteln der Fehlbelegungsabgabe in Höhe von fast 500.000 Euro das 
gemeinschaftliche Wohnprojekt mit zwölf Wohnungen noch in diesem Jahr begonnen. 
 
Für den Sprendlinger Norden wird gemeinsam mit den Bewohnerinnen und Bewohnern ein 
„Quartierskonzept“ erarbeitet und umgesetzt. 
 
Den Bereich „Integration“ haben wir durch Schaffung eines Integrationsbüros vor fünf Jahren – und 
damit lange vor der jetzt begonnen aktuellen Diskussion – erheblich aufgewertet und die Arbeit 
intensiviert. Besonders wichtig war mir dabei – und dies war eine der ersten Amtshandlungen und 
Entscheidungen in meinem Amt als Sozialdezernent – der Ausbau der Sprachförderung in unseren 
Kindertagesstätten. Mittlerweile können wir auf erfolgreiche Projekte in sechs Einrichtungen 
verweisen. Die Projekte wurden alle in das Förderprogramm des Landes aufgenommen und finanziell 
unterstützt. Die kreisweite interkulturelle Woche wird durch zahlreiche Angebote in Dreieich 
bereichert. 
Hausaufgabenhilfe und Sozialarbeit in den Schulen tragen ebenfalls zur Integration bei. 
 
Um auf Probleme und Spannungen im Zusammenleben in Wohngebieten eingehen zu können, wurde 
von uns das Projekt „Konfliktvermittlung“ im Sprendlinger Norden konzipiert und als 



Gemeinschaftsprojekt der Jugendförderung und das Integrationsbüros sowie mit Unterstützung des 
Forums Sprendlingen Nord sowie mit engagierten und interessierten Bürgerinnen und Bürgern 
umgesetzt. 
 
Um den hohen Standard in der Behindertenbetreuung aufrecht erhalten zu können, konnte in 
Gesprächen und Verhandlungen eine verstärkte Kostenbeteiligung der jeweils betroffenen Kommune 
erreicht werden. 
 
Liebe Genossinnen und Genossen, 
 
mir ist bewusst, dass bei einer Aufzählung leicht die Gefahr besteht, manches zu vergessen, es ist mir 
aber wichtig, deutlich zu machen, dass eine qualitativ gute, innovative und zukunftsorientierte Arbeit 
auch ohne zusätzliche Finanzmittel möglich ist. Und ich verhehle nicht ganz dabei, dass ich darauf 
auch persönlich etwas stolz bin. Mein Dank gilt natürlich meinen Kolleginnen und Kollegen für ihre 
kreative und engagierte Arbeit und gute Zusammenarbeit. 
 
Die Unterstützung und Förderung des ehrenamtlichen sowie des bürgerschaftlichen Engagements in 
aber auch außerhalb der Vereine bleibt auch weiterhin eine zentrale Aufgabe für die Zukunft. 
 
Eine gute soziale Arbeit mit guter sozialer Infrastruktur stärkt natürlich auch den Standort Dreieich. 
Und hier spielt natürlich die leider immer wieder aus CDU-Kreisen öffentlich gescholtene 
„Wirtschaftsförderung“ eine wichtige Rolle. Ich sehe diese nicht nur in erster Linie in der Ansiedlung 
neuer Unternehmen, sondern insbesondere in der Unterstützung der bestehenden Unternehmen und 
Gewerbetreibenden. Neben der Entwicklung neuer Gewerbegebiete muss die Belegung vorhandener 
leerstehender Flächen und Gebäuden Priorität zu kommen. 
 
Apropos neue Gewerbegebiete: Lasst Euch auch weiterhin nicht weismachen, dafür bräuchten wir die 
Südumgehung. Um es an dieser Stelle nochmals klar und unmissverständlich zu sagen: Auch ich halte 
die Südumgehung sowohl in finanzpolitischer als auch in ihrer verkehrlichen und umweltbelastenden 
Hinsicht für nicht gerechtfertigt und deshalb bin auch ich gegen den Bau dieser Straße. 
 
Die Vorfinanzierung der Planungskosten ist meiner Meinung nach unverantwortlich und mit unserer 
finanziellen Situation nicht vereinbar. 
Aber: ich sage auch, Bürgermeister und Magistrat haben die Beschlüsse der 
Stadtverordnetenversammlung umzusetzen, auch gegen die eigene Überzeugung, es sei denn, der 
Entscheidung müsste aus rechtlicher Sicht widersprochen werden. 
 
Für mich hat die Bürgernähe bei meiner Arbeit einen hohen Stellenwert. Und das nicht erst in 
Wahlkampfzeiten. Für mich standen und stehen die Menschen immer im Mittelpunkt. 
Während meiner bisherigen Amtszeit war für mich der Kontakt und das Gespräch mit den 
Bürgerinnen und Bürgern, aber auch das Zuhören wichtig, ob in Vereinen, bei Veranstaltungen, auf 
der Straße, bei einer zufälligen Begegnung oder bei mir im Büro. 
Da ich befürchte, zukünftig vielleicht nicht mehr allen Terminwünschen in meinem Büro aufgrund der 
Beurlaubung des Bürgermeisters und damit als sein Vertreter in vollem Umfang gerecht werden zu 
können, werde ich eine offizielle Bürgersprechstunde anbieten. 
 
Vielen Dank. 




